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Rastatt. Vor dem Rathaus stehen am
Sonntagabend noch zahlreiche Rastatte-
rinnen und Rastatter und blicken auf die
Videowand mit den Ergebnissen. Da ist
die Wahlparty für Monika Müller (SPD)
gleich um die Ecke schon in vollem Gan-
ge. Vor und im Ratsstübl sieht man nur
strahlende Gesichter. Nach dem Wahl-
krimi, den Monika Müller mit denkbar
knappem Vorsprung von 70 Stimmen für
sich entschieden hatte, ist den Unterstüt-
zern der 49-Jährigen die Erleichterung
und die Freude anzumerken. „Ich bin su-
per glücklich, dass Monika Müller die
erste Oberbürgermeisterin in Rastatt
wird. Erfahrung, Kompetenz und Sym-
pathie haben sich durchgesetzt“, sagt die
SPD-Bundestagsabgeordnete Gabriele
Katzmarek. 

Müller sei die richtige Frau, um die doch
gespaltene Gesellschaft in Rastatt wie-
der zusammenzuführen. Von Gräben in
der Bevölkerung spricht auch SPD-
Stadtrat Michael Weck. Er hoffe, dass
diese nicht zu tief seien und glaube, dass
Monika Müller das hinbekomme. „Ich
freue mich wie ein Schneekönig“, sagt er. 

„Herzlichen Glückwunsch an die erste
Oberbürgermeisterin in Rastatt“, gratu-
liert der Landtagsabgeordnete und SPD-
Fraktionsvorsitzende im Rastatter Ge-
meinderat, Jonas Weber. „Sie hat wie eine
Löwin gekämpft. Als Rathaus-Profi hat
Monika Müller die ganze Stadt im
Blick“, nennt er auch einen möglichen
Grund für den Erfolg Müllers. Dass es ein
knappes Ergebnis geben würde, damit
habe er gerechnet. SPD-Ortsvereinsvor-
sitzender Marcel Müller ist auch zwei
Stunden nach der Ergebnis-Verkündung
noch mitgenommen. Der Krimi sei un-
glaublich gewesen: „Ich bin völlig über-
wältigt.“

Um 20.06 Uhr ist es dann so weit: Moni-
ka Müller bahnt sich den Weg ins Rats-
stübel, wo sie mit viel Applaus und einem
Blumenstrauß aus der Hand von Jonas
Weber empfangen wird. Sichtlich er-

leichtert bedankt sich die frisch gewählte
erste Rastatter Oberbürgermeisterin bei
ihren Unterstützern. „Ich möchte auch
die Menschen, die mich nicht gewählt ha-
be, und die, die nicht wahlberechtigt

sind, mitnehmen“, ruft sie ihren Anhän-
gern zu. Gegenüber dieser Zeitung gibt
sie später zu: „Als ich so um 18.30 vors
Rathaus kam, dachte ich: Oje, das war’s.“
Es kam anders. 

Derweil stellt sich die Frage, wie es für
ihren Konkurrenten Michael Gaska wei-
tergeht. Wie fühlt man sich bei einem fast
greifbaren Sieg nach einer so hauchdün-
nen Niederlage? Und was sagen seine
Unterstützer, die sich direkt nach der
Wahl im Café Markgraf versammeln? Als
der promovierte Betriebswirt in der Post-
straße erscheint, spenden ihm knapp 40
Anhängerinnen und Anhänger Beifall. 

Gaska bedankt sich vor dem Lokal bei
„allen, die an mich geglaubt haben“. Er
wünsche sich, dass in Rastatt die nächs-
ten acht Jahre von Fortschritt und Bür-
gerbeteiligung geprägt sein mögen. 

Im gut gefüllten Café erklärt er gegen-
über dieser Redaktion: „Auf der einen
Seite ist es eine bittere Niederlage, die
wegen des geringen Abstands schmerzt.
Auf der anderen Seite habe ich als Partei-
unabhängiger ein Ergebnis erzielt, für
das ich sehr dankbar bin. Es zeigt, dass
ich auf dem richtigen Weg war. Ich habe
alles gegeben.“ Er werde jetzt in die
Schweiz zurückkehren, aber seiner Hei-
matstadt verbunden bleiben. Ob er sich
eine erneute Kandidatur in acht Jahren
vorstellen kann? Gaska: „Ausschließen
möchte ich das auf keinen Fall. Ich werde
die Entwicklungen beobachten.“ Seine
Anhänger sind „traurig und enttäuscht“,
wie sie sagen. Sie meinen, dass der Wahl-
kampf nicht fair verlaufen sei. So habe
sich der amtierende OB Hans Jürgen
Pütsch (CDU) nicht so neutral verhalten,
wie es sein Amt verlangt hätte. 

Gaska selbst sprach bereits auf dem
Marktplatz von „großen persönlichen
Anfeindungen“. Alfons Neininger meint,
dass Müllers 70-Stimmen-Vorsprung
„eigentlich eine Klatsche“ sei. FuR-
Stadträtin Simone Walker findet den
Wahlausgang „sehr schade“. 

„Das wäre eine große Chance für Ra-
statt gewesen. Ein junger, parteiunab-
hängiger Kandidat ohne Verwaltungs-
hintergrund hätte durch sein anderes
Denken, seine neuen Ideen und sein dy-
namisches, unternehmerisches Wesen
frischen Wind ins Rathaus gebracht. Vor
allem hätte er der Stadt gutgetan.“ So
sieht das auch FDP-Stadtrat Michael
Weber, der Gaska als „nahbaren und
kommunikativen Menschen mit wirt-
schaftlichem Sachverstand“ kennenge-
lernt hat, wie er sagt. „Es ist sehr schade,
dass es nicht gereicht hat. Ich hätte es
ihm gegönnt, denn er war ein großartiger
Kandidat, der viele Menschen überzeugt
hat – ohne einen Apparat hinter sich zu
haben.“

Monika Müller sei die richtige Frau, um die doch gespaltene Gesellschaft in Rastatt zusam-
menzuführen, sind ihre Anhänger überzeugt. Foto: Frank Vetter

OB zeigt sich bei Wahlparty erleichtert / Michael Gaska schließt erneute Kandidatur nicht aus

Monika Müller will alle mitnehmen
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hat wie eine Löwin
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Jonas Weber
SPD-Fraktionsvorsitzender

Von Ralf Joachim Kraft und Frank Vetter

Nach der knappen Niederlage: Gaska-Unterstützer applaudieren ihrem Kandidaten in der
Poststraße. Danach trifft man sich im Café Markgraf in Rastatt. Foto: Ralf Joachim Kraft

Au am Rhein. Euphorie, Aufbruchstim-
mung, Vorfreude. Das sind die Begriffe,
die bei der DJK Au am Rhein im Moment
am häufigsten fallen. Mit fast 500 Mit-
gliedern zählt der Traditionsverein der-
zeit mehr Mitglieder als vor der Corona-
Pandemie. Vieles ist in Bewegung. 2025
feiert die DJK ihr 100-jähriges Bestehen.
Und ein „Jahrhundertprojekt“ steht
kurz vor der Vollendung: Ende des Jahres
soll das neue Clubhaus mit Gymnastik-
raum eröffnet werden. 

Die Bauarbeiten an der Waldstraße nä-
hern sich dem Ende. Bald werden alle
bisherigen Sportarten und viele neue
Angebote unter einem Dach vereint sein.
„Im Frühjahr 2024 möchten wir bei ei-
nem Tag der offenen Tür unser komplet-
tes Angebot vorstellen“, berichtet Ver-
einsvorsitzender Jürgen Reichert von ei-
ner „enormen Dynamik“ im Familien-
verein, der als Fußballclub gegründet
worden war. „Im Moment sind wir in ei-
ner spannenden Phase“, sagt Reichert.
„Im künftigen Vereinsheim möchten wir
neue, interessante Wege gehen“, verrät er
auf einem Rundgang. An diesem nimmt
auch Kassiererin Christine Weisenbur-
ger teil. Später stoßen seine Vorstands-
kollegen Thomas Schark und Amelie
Schlager dazu. Er selbst ist Sprecher des
Vorstandstrios. 

Erste Station ist die Rheinauhalle. Uta
Nindel, Ines Huditz und Lara Car trai-
nieren dort gerade mit etlichen Kindern
Seilspringen. Die Frauen berichten von
einem vielfältigen Freizeit- und Grup-
pensport-Angebot, schwärmen von der
tollen Gemeinschaft und freuen sich aufs
neue Domizil. Auch die von Michael Wei-
senburger, Wolfgang Bommert, Jürgen
Stolz und Tamara Quittkat trainierten

Sportbogenschützen werden künftig im
Winter am neuen Ort ihrem Sport nach-
gehen können. Bei der Stippvisite der
Presse üben sie auf dem alten Hartplatz
beim Rheindamm. Letzte Station ist der
moderne zweigeschossige Clubhaus-
Neubau, der seit März 2022 neben der
Skateranlage und dem Basketballfeld
am Blaisen entsteht. Ende 2023 soll er zu-
sammen mit dem ins Gebäude integrier-
ten Jugendhaus der Gemeinde eröffnet
werden. „Wir haben uns hier an ein Pro-

jekt gewagt, das für einen Verein unserer
Größe sehr ambitioniert war“, betont
Reichert. „Die Umsetzung hat einige Zeit
gedauert.“ Wegen der Corona-Krise und
des Ukraine-Kriegs sei das Projekt rund
350.000 Euro teurer geworden. Der Neu-
bau koste 1,3 Millionen Euro. 

Gefragt nach der Historie, blickt der
Vorsitzende in jene Zeiten zurück, als
Fußball noch im Vordergrund stand. 2014
zeigte sich, dass es nicht mehr möglich
war, aktive Mannschaften zu stellen.

„Zugleich kamen im Dorf Gerüchte auf,
die DJK würde nicht mehr lange existie-
ren“, erzählt der Sprecher. „Fusionsver-
handlungen mit dem SV Au am Rhein ha-
ben wir 2015 abgebrochen, weil die Be-
dingungen nicht passten.“ Ab diesem
Zeitpunkt habe man den Breitensport
mehr gepflegt und versucht, neue Ange-
bote zu etablieren. 

Die nächste „dramatische Wende“ kam
laut Reichert 2019 mit einem Anruf des
Regierungspräsidiums Karlsruhe. Tenor:
Das 1963 mit Eigenleistungen gebaute
Clubhaus am Rheindamm soll gegen eine
Entschädigung abgerissen werden.
Grund war die anstehende Dammsanie-
rung. „Zunächst waren wir geschockt.
Dann wurde uns aber bewusst, dass wir
mit einem Neubau die Weichen für die
Zukunft stellen, den Verein voranbrin-
gen und mit einem integrierten Jugend-
treffpunkt auch etwas für die Gemeinde
tun können.“ Mitte Februar 2020 be-
schlossen die Mitglieder den Abbruch
des alten Clubhauses und beauftragten
den Vorstand mit dem Neubau an der
Waldstraße. Ein eigens gegründetes In-
novationsteam sammelte parallel zum
Bauprojekt Ideen und kreierte neue An-
gebote, um den Verein für die Zukunft zu
rüsten. Um künftig mit zwei qualifizier-
ten Trainerinnen Reha-Sport anbieten
zu können, ist die DJK mittlerweile Mit-
glied im Badischen Behinderten- und
Rehabilitationssport-Verband. 

Aktuell wird ein Präventionskonzept
gegen sexualisierte Gewalt erstellt. Das
„Organisationsteam Jubiläum“ hat be-
reits begonnen, das Festjahr zum 100. Ge-
burtstag vorzubereiten. 

DJK will den Breitensport weiter stärken 
Für den Traditionsverein in Au am Rhein ist das neue Vereinsheim ein Jahrhundertprojekt 

Bislang wird Seilspringen noch in der Rheinauhalle trainiert, wo es oft beengt zugeht. Die
Trainerinnen freuen sich schon auf das neue Domizil. Foto: Ralf Joachim Kraft

Von Ralf Joachim Kraft

Zur Serie
Rückgrat der Gesellschaft, Säule des
Gemeinwesens – so wird es gerne be-
zeichnet: das Vereinsleben. Was macht
die Vereine aus, in denen sich Zehn-
tausende Menschen wohlfühlen, wo sie
sich regelmäßig mit anderen treffen,
sich anspornen, Gemeinschaft pflegen?
Wir stellen regelmäßig einen Verein aus
unserem Verbreitungsgebiet vor. 

DJK

Sparte: Breiten- und Familiensport.

Sportliches Angebot aktuell: Gymnas-
tik (seit 1973), Wandern (seit 1973),
Nordic Walking, Sportbogenschießen,
Rope-Skipping, Jazzdance, Zumba,
Mama-Kind-Tanz, neu: Krabbelgruppe
und Funktionales Training (Trainings-
stall).

Geplant: Rehabilitationssport, Jumping
und Kids Jumping, Yoga, Pilates, Rü-

ckenschule, Beckenboden-Gymnastik,
MammiFit und weitere Angebote für
Kleinkinder, nach Bedarf zusätzliche
Angebote wie etwa Badminton.

Besonderheiten: Wie das Gründungs-
protokoll ist auch die 1926 geweihte Ver-
einsfahne im Original (aufwendig restau-
riert) vorhanden. Sie wurde in der NS-
Zeit im Dielenboden der Sakristei der
Pfarrkirche versteckt und wird bis heute
bei besonderen Anlässen präsentiert. rjk

Nach dem Wahlsieg ist vor dem Dienstbeginn:
Die künftige Rastatter Oberbürgermeisterin
Monika Müller (SPD) fängt gleich am Tag eins
nach der Stichwahl mit Vorbereitungen für
den Umzug nach Rastatt an. Was die 49-Jäh-
rige plant.

Kinder entscheiden
wesentlich mit

Frau Müller, wie lief der Sonntag
ab? Bei der Wahlparty am Abend
im Ratstübl sind Sie ja relativ früh
gegangen.
Müller: Ich war zunächst laufen und
bin dann mit Freunden spazieren
gegangen. Dann hat die Unruhe be-
gonnen. Ich wollte dann am späten
Abend zu meinen Eltern; die Kinder
waren müde - und ich auch.

In Niedersachsen haben die
Herbstferien begonnen. Bleibt
Ihnen denn Zeit für Familienur-
laub?
Müller: In der Tat habe ich diese
Woche noch freie Tage, aber ver-
reisen werden wir nicht. Zumin-
dest am Wochenende wollen wir in
den Heide Park, das ist quasi der
„Europa-Park von Norddeutsch-
land“. Aber es gibt einiges zu orga-
nisieren: den Umzug von Wolfs-
burg und die Suche nach einer
Schule für die Zwillinge. Meine
Älteste wird zu einer Freundin zie-
hen und ihr Abitur im Frühjahr in
Wolfsburg machen.

Haben Sie irgendwelche Präferen-
zen beim Stadtteil?
Müller: Wir werden zunächst bei
meinen Eltern in Muggensturm Sta-
tion machen und von dort aus in Ru-
he suchen. Wir leben derzeit in ei-
nem eingemeindeten Dorf, da füh-
len wir uns wohl. Das Haus oder die
Wohnung müssen passen; da wer-
den natürlich auch die Kinder ganz
wesentlich mitentscheiden. Und es
muss auch für unsere Katze Polly
geeignet sein.

Am 17. Dezember wäre offizieller
Dienstbeginn nach dem Ausschei-
den von Hans Jürgen Pütsch.
Passt das?
Müller: Das muss ich vor Ort mit
meinem Chef noch besprechen. Ein
zügiger Amtsantritt in Rastatt ist
natürlich auch in meinem Interesse.
Den 18. Geburtstag meiner ältesten
Tochter würde ich am 2. Januar na-
türlich gerne mit ihr und der Fami-
lie in Ruhe feiern.  

VIER FRAGEN

ZUM THEMA

ZUKUNFT DER OB

Das Gespräch führte 
Egbert Mauderer

Rastatt (ema). Die Aufregung in den so-
zialen Medien ist groß. Kein Wunder:
Rund eine Dreiviertelstunde war die Wil-
helm-Busch-Straße am Donnerstag in
Höhe der Anne-Frank-Schule gesperrt.
Für Aufsehen sorgten Einsatzfahrzeuge
von Feuerwehr, Rettungsdienst und Poli-
zei. Trotz des Großeinsatzes sah die Poli-
zei keinen Anlass, die Öffentlichkeit zu
informieren. Erst auf Nachfrage dieser
Redaktion gab es jetzt Informationen.
Was war passiert? Einem Chemielehrer
war im Vorbereitungsraum ein Glas mit
chemischer Substanz auf den Boden ge-
fallen. Der Pädagoge beseitigte die Flüs-
sigkeit. Doch die Chemikalie verbreitete
in der Schule einen derart penetranten
Geruch, dass ein IT-Netzwerker eine
Etage tiefer Alarm schlug, wie Schullei-
terin Gabriele Reeb berichtet. Die Direk-
torin wollte auf Nummer sicher gehen
und löste Alarm aus. Eine Gefahr habe
nicht bestanden, sagt Polizeisprecher
Wolfgang Kramer. Weil der Unfall am
Nachmittag passierte, waren keine
Schüler betroffen. Sicherheitshalber sei-
en zehn Lehrer, der Hausmeister und der
Netzwerker untersucht worden, sagt
Reeb. Nach anderthalb Stunden gab es
Entwarnung. „Alle haben einen tollen
Job gemacht“, dankt Reeb den Einsatz-
kräften. Nach Lüftung der Räume konn-
te am andern Tag der Schulbetrieb wie-
der aufgenommen werden. 

Großeinsatz nach
einem Chemie-Unfall


